137. Freitag 


den 16. Juni 1848. 


des Großherzogthums Poſen. 


C. Henſel. 


Bekanntmachung. 

Da die Ruhe in der Provinz wieder hergeſtellt iſt, und die beſtehenden Be⸗ 
ſchränkungen des Verkehrs mit Senſen für den Landmann ſehr beſchwerlich ſind, 
fo finde ich mich veranlaßt, das durch meine Bekanntmachungen vom 27. März 
und 5. Mai c. erlaſſene Verbot des Handels mit Senſen und des Tragens der— 
ſelben hiermit aufzuheben. Poſen, den 15. Juni 1848. 

Der Ober⸗Präſident des Großherzogihums Poſen. v. Beurmann. 


nlan d. 5 

* Po ſen, den 15. 35 Herr General v. Pfuel iſt am 12. d. M. 
nach Berlin in Dienftangelegenpeiten gereift, um in wenigen Tagen hierher 
zurückzukehren. W ie 

+ Poſen, den 15. Juni. Wir find wieder zufällig in den Beſitz von Ak⸗ 
tenſtücken des jüngſten Aufſtandes, die wir hiermit veröffentlichen, gelangt. 

1) An den Orts⸗Schulzen Matthias Kleber in Neu⸗Demanczewo. 
„Aufforderung. Im Namen der polniſchen Republik wird das Schulzen⸗ 
Amt zu Neu⸗Demanczewo aufgefordert, alle Gattungen Waffen, die die Ge⸗ 
meinde beſitzt, freiwillig hierher nach Trzebow zu bringen. Und zwar jin drei 
Stunden heute zum Beweiſe, daß fie aller Anfechtungen von Unſerem Mili⸗ 
tair frei ſein wollen. — Sie ſollen darüber eine Quittung nebſt einer polni⸗ 
ſchen Legitimation, daß ihnen Niemand etwas thun wird, und nach Beendigung 
die völlige Vergüti dafür bekommen. — Das Schulzen⸗Amt muß dieſes 
beſcheinigt zurückſenden. Trzebow, den 6. Mai 1848. Im Namen der polni⸗ 
ſchen Republik, Rymarkicwicz.“ 4 g Se 

„Im entgegengefegten Falle wird für allen Schaden nicht garantirt. 

Zu bemerken iſt, daß bekanntlich Neu⸗Demanczewo nur von Deutſchen be⸗ 


wohnt iſt. Upper \ 

2) Der für die Inſurgenten von ihren Vorgeſetzten beſtimmte Eid lautet: 
„Im Namen Gottes des Einzigen in der Dreifaltigkeit und auf die Wunden 
des gekreuzigten Jeſus ſchwöre ich: daß ich bis zum letzten Blutstropfen mein 
Vaterland Polen vertheidigen werde, daß ich den Anführern, ſowie den Befehls⸗ 
habern der Truppe, zu der ich gehöre, gehorſam ſein und ihre Befehle erfüllen 
werde. Ich ſchwöre, daß ich die Fahne, unter der ich diene, nicht verlaſſe, bis 
ich falle, daß ich aus unſern Händen zu entweichen dem Feinde nicht er⸗ 
laube und daß ich mich durch keine Reden und Schmeicheleien abhalten laſſe, 
vom Opfer für Polen mit meiner Geſundheit und Leben. So mir Gott helfe 
und alle Heiligen. Amen.“ (Fortſ. folgt.) 

* Poſen, den 15. Juni. Wir haben mehrere Stimmen über die Vor⸗ 
gänge vor dem Berliner Nationalgebäude gehört; hören wir zur möglichſten Auf⸗ 


llärung des Faktums noch eine, die freilich in entgegengeſetzter Weiſe berichtet. 
Berlin, den 11. Juni. 


Der geſtrige Anfall des Miniſters v. Arnim und des Deputirten Prediger 
Sydow, auf öffentlicher Straße, und die damit verbundenen Brutalitäten ſind 
ſo wenig das Werk des Zufalls, daß ſie eben dadurch an politiſcher Bedeutung 
gewinnen. Einſender dieſes weiß, daß bereits Tags zuvor in gewiſſen Klubs eine 
öffentliche Demonſtration beſprochen worden, falls die National-Verſammlung nicht 
im Sinne einer mehr als demokratiſchen Partei über den Antrag des Deputirten 
Perends „die Revolution des 18. und 19. März und die damit petitionirten 
Conſequenzen“ votiren würde. Dies veranlaßte Unterzeichneten ſich um 31 Uhr 
nach der Singakademie zu begeben. Die bereits in ungewöhnlicher Zahl verſam⸗ 
melte Menge verrieth unzweifelhaft durch Ausdruck, Geſtikulationen und Rede ihr 
tumultuariſches Vorhaben. Zwei anſtändig gekleidete Männer, die von der Zus 
ſchauertribüne heraustraten, bezeichneten etlichen an der Barriere aufgeſtellten Per⸗ 
ſonen zunächſt den Deputirten Zacharige, welcher zur Tagesordnung hatte ab— 
ſtimmen laſſen, als das nächſte Opfer der Volksjuſtiz, mit dem ausdrücklichen 
Zuſatz: „ihn von dem Deputirten Zacharias wohl zu unterſcheiden.“ Zwei 
der marquirteſten Perſönlichkeiten unterhielten ſich laut über die Geſtalt und die 
Phyſiognomſe des Prediger Sydow, dem ſie ein gleiches Loos zudachten. Auch 
zwei der Mininer wurden bezeichnet; endlich allgemein und unverholen über den 
Barrikadenbau verhandelt. Offenbar waren die Einzelnen nicht zufällig hier, 
denn das Abſichtliche wurde fo wenig geheim gehalten, daß auch der minder 


Aufmerkſame von einem vorberedeten Plaue überzeugt ſein mußte. Etwa fünf 


Minuten vor dem Schluß der Sitzung erſchien der Miniſter v. Arnim. Man 
ließ ihn ſchweigend durch die Volksmenge. Einſender folgte ihm, bis er ſah, daß 
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er beinah ſicher hindurch war. Darauf wandte er ſich um, ſprach einige Worte, 
die dem Unterzeichneten nicht deutlich wurden, und in demſelben Augenblick ſtürzte 
auch die ganze Volksmaſſe auf ihn los, ohne daß es möglich war noch hindurch⸗ 
zukommen. Dieſe Worte wurden weder im brusken, noch im lauten Tone geſpro⸗ 
chen, ſonſt hätte der Einſender, nicht weit entfernt, ſie wohl verſtanden; und ein 
Bürger, der dicht daneben war, theilte mit: der Herr Miniſter habe gefragt: „war⸗ 
um eine ſo große Volksmenge hier verſammelt ſei?“ Seine Worte konnten keine 
Aufregung veranlaſſen, wenn dieſe nicht ſchon vorhanden war, und die ganze Menge 
ſtürzte brüllend und mit den Stöcken drohend auf den Mann los, eben weil ſie es 
ſich vorgenommen, ihrer unverſtändigen Wuth gegen den Erſten Beſten Luft zu 
machen. Inzwiſchen erſchienen die übrigen Deputirten; und bis auf den Prediger 
Sydow ſollen die Andern der Volksrache entgangen ſein. Die Bürgerwehr auf 
der Hauptwache, welche von dem Deputirten Schulz zur Hülfe und Rettung 
aufgefordert wurde, hatte zwar den beſten Willen; indeſſen da fie erſt, nach 
ihrer Ausſage, bei dem General-Kommando um Verhaltungsbefehle nachſuchen 
mußte, ſo kann man nichts dagegen ſagen, wenn ein Preußiſcher Miniſter dicht 
vor der Hauptwache im Jahre 1848 vielleicht in Berlin todtgedrückt wird. Weh⸗ 
mer, Deputirter für die Deutſchen im Netzdiſtrikt als Augen- und Ohrenzeuge. 
Poſen, den 15. Juni. (Schluß des geſtern abgebr. Artikels.) II. Ueber 
die Stellung der Slaviſchen Völker zu den übrigen Völkern der 
Oeſterreichiſchen Monarchie. Unſer Bund, der Bund der freien Sla⸗ 
viſchen Völker Oeſterreichs, iſt ein Bund gleichberechtigter Nationalitäten. Es 
widerſtrebt daher ſeinem innerſten Weſen, ſich einer anderen Nationalität unter⸗ 
thänig zu machen. Wir ſelbſt haben allzulange ein fremdes Joch getragen, als 
daß wir all das Elend, welches daraus entſpringt, einem andern Volke wün⸗ 
ſchen ſollten. Unterjochungskriege widerſtreiten überhaupt dem Slaviſchen 
Volkscharakter, und wenn fi auch die Slaven hiezu haben verwenden laſſen, 
ſo geſchah es nur, weil ſie ſelbſt nicht frei geweſen. Jetzt, da wir frei, ſollte 
kein Volk der Oeſterreichiſchen Monarchie Mißtrauen in die Lauterkeit unſerer 
Abfichten hegen. Gerne, herzlich gerne, bieten wir allen übrigen Völkern der 
Monarchie die Hand, den Deutſchen, wie den Magyaren und Wallachen, 
wenn ſie ihre Kräfte mit den unſeren zur Sicherung des Oeſterreichiſchen Bun⸗ 
destages vereinen wollen. Verſtändigen wir uns, Völker Oeſterreichs aller 
Zungen, auf einem Völkertage zu Wien, durch eine gleiche Anzahl von 
Vertretern über unſere gemeinſchaftlichen Völkerintereſſen; garantiren auch wir 
uns gegenſeitige gleiche Berechtigung und Unabhängigkeit der Nationalitäten, 
vollkommene innere Freiheit, und vereinen wir uns ſo in einen Bundesſtaat un⸗ 
ter der Oeſterreichiſchen Kaiſerkrone. Gewiß werden wir auch über die Mittel 
eins werden, durch welche die vollkommene Souveränetät der Monarchie nach 
außen zu erhalten ſei. Bei ſolcher Geſinnung werden es alle Völker Oeſter⸗ 
reichs nur folgerichtig ſinden, wenn wir uns laut gegen die Unterdrückung der 
Slaviſchen Nationalitäten in Ungarn ausſprechen. Allen den Slovaken und 
Ruthenen, wie den Serben und Kroaten muß es geſtattet ſein, ſich der ihnen 
gewordenen größeren bürgerliche Freiheit auch zu nationaler Entwickelung zu 
bedienen. Die Slaven Ungarns müſſen aufhören ein von den Magyaren be⸗ 
herrſchtes Volk zu ſein. Auch Ungarn darf fortan nur gleichberechtigte Natio⸗ 
nalitäten kennen. So gut als der Slave auf einem Völkertage zu Wien ver⸗ 
pflichtet iſt, die Deutſchen Bundesglieder in Deutſcher Sprache anzuhören, ebenſo 
gut werden die Deutſchen den Slaven in ſeiner Mutterſprache anhören müſſen, 
nicht mehr und nicht weniger werden ſich auch die Slaven und Magyaren auf 
dem ungariſchen Landtage gefallen laſſen müſſen. Das Verſtändniß und Er⸗ 
lernen mehrerer Sprachen gehört in allen Oeſterreichiſchen Ländern zu den unab⸗ 
weislichen Bedingungen für alle Jene, welche ſich dem öffentlichen Leben zu⸗ 
wenden. Mögen die Magvaren dieſe für die gleiche Berechtigung der Na⸗ 
tionalitäten ausgeſprochenen Wünſche beachten, und gerechter gegen ihre Mit⸗ 
bürger Slaviſcher Zunge werden. Mögen fie ſich bei Zeiten auf dieſe Weiſe die 
Beilegung der bei ihnen zwiſchen den verſchiedenen Nationalitäten ſchon ausge⸗ 
brochenen Zwietracht angelegen ſein laſſen, denn ſonſt ſteht ein furchtbarer Bürs 
gerkrieg bevor. Sollte es dennoch zu dieſem blutigen Kampfe kommen, ſo er⸗ 
klären wir es hier feierlich, daß wir für unſere Stammgenoffen, 
nicht allein weil fie unſer Brudervolk, ſondern auch weil fie das gute Recht auf 
ihrer Seite haben, Partei nehmen müßten. Sonach ſtellen wir die zweite 
Frage: Unter welchen Bedingungen wollen wir die Neugeſtaltung des Oeſter⸗ 
reichiſchen Bundesſtaates? AR 
III. Ueber die gegenwärtige Stellung der Oeſterreichiſchen 
Slaven zu allen übrigen Slaven. In politiſcher Beziehung können 
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wir nur eine tiefgefühlte Theilnahme für unſere Stammgenoſſen ausſprechen. 
Wenn unſer Wort außerhalb Oeſterreich Beachtung finden ſollte, fo würden 
wir es für die Ausgleichung der Ruſſiſch⸗Polniſchen Differenzen und für die Frei⸗ 
werdung der Slaven in der Türkei erheben. Zwiſchen Ruſſen und Polen han⸗ 
delt es ſich hauptſächlich um eine Gleichſtellung beider Nationalitäten. Iſt dieſe 
nur eingetreten, fo folgt ein innigeres Verſtändniß zwiſchen dieſen zwei mächti⸗ 
gen Völkern von ſelbſt nach. Möchte das helle Licht der Freihtit, welches uns 
Oeſterreichiſchen Slaven auf der Bahn der Einigung voranleuchtet, auch die 
Ruſſen und Polen in den Hafen des Friedens geleiten. Möchte mabeſondere 
das Ruſſtſche Volk bald das Licht der Freiheit in ſeiner Heimath erblicken. Den 
Slaven in der Türkei muß die Stunde der Befreiung bald ſchlagen, denn das 
hochherzige Serbien läßt die Fahne der Freiheit nicht ſinken. Von ſolchen Krie⸗ 
gen, wie die Serben geführt, geht der Weg nur zum Siege. Haben ſie ihre 
Unabhängigkeit erkämpft, dann umſchlingt auch ſie das brüderliche Band eines 
flaviſchen Bundesſtaats. Wir erwarten es von dem aufgeklärten Volke der 
Sachſen, daß es das kleine, ihnen unſchädliche Häuflein der Laufiger Serben 
nicht darum werde vernichten wollen, weil es ſeiner Slaviſchen Abſtammung 
noch immer eingedenk. Mit eben derſelben Zuverſicht erwarten wir von Preu⸗ 
ßen, daß es von der ſyſtematiſchen Entnationalifirung der noch Slaviſchen Theile 
von Schleſten, der Lauſitz, Oſt⸗ und Weſtpreußens abſtehen werde. Und nun, 
welche find unſere Wünſche für die Erhebung Slaviſcher Kunſt und Wiſſenſchaft? 
Auf dieſem Felde konnten wir uns bisher freier bewegen, und vielſach iſt die 
Idee literariſcher Wechſelſeitigkeiten von Gelehrten aller Slaviſchen Volksſtämme 
ſchon erörtert worden. Wenn wir unſere Wünſche in dieſer Beziehung nur 
kurz andeuten, ſo geſchieht es nicht etwa, weil wir das geiſtige Zuſammenleben 
der Slaven für gering achten, ſondern weil die Andeutung wegen allgemeiner 
Erkenntniß des Gegenſtandes genügt. Möge auf jeder höheren Lehranſtalt in 
allen Slaviſchen Ländern das Studium aller Slaviſchen Dialekten zu den ordent⸗ 
lichen Unterrichtsgegenſtänden gehören. Möchten ſich die Slaviſchen Gelehrten, wie 
die Italieniſchen und Deutſchen alljährlich in Kongreſſen zu Berathung und Aus⸗ 
tauſch vereinen. Möchten die in Slaviſchen Ländern beſtehenden Inſtitute für 
Künſte und Wiſſenſchaften ſich zunächſt die Pflege des Slaviſchen Talents zur 
ufgabe machen und auf dieſer Bahn eine freie Konkurrenz aller Slaven ger 
Kae, gleichviel welcher Religion, welchem Zweige die Konkurrenten angehören. 
uf dieſem Felde wenigſtens ſollten wir uns nicht ſelbſt beſchränken. Sonach 
flellen wir die dritte Frage: welches find unſere Wünſche für die nicht zur Oe⸗ 
ſterreichiſchen Monarchie gehörigen Slaven, und wodurch kann die Slaviſche 
Kunſt und Wiſſenſchaft am beſten gefördert werden? 
IV. Zur Bezeichnung der Stellung der Oeſterreichiſchen Sla⸗ 
ven zu den übrigen Völkern Europas nicht Slaviſcher Zunge. 
ächſt iſt es wohl nur die Stellung der Oeſterreichiſchen Slaven zu Deutſch⸗ 
and, welche jetzt an der Tagesordnung iſt. Deutſchland ſpricht einen bedeu⸗ 
tenden Theil der Oeſterreichiſchen Monarchie als zum Deutſchen Bunde gehörig 
an. Der Oeſterreichiſche Bundesſtaat kann wohl als vollkommen Souverainer 
Staat mit Deutſchland, es fei diefes nun ein deutſcher Volks⸗ oder Fürſtenbund, 
in diplomatiſchen Beziehungen ſtehen, aber wir Slaven können uns nie dazu 
hergeben, die Souverainetät der Oeſterreichiſchen Monarchie dadurch zu vernich⸗ 
ten, daß wir entweder uns ſelbſt oder einen andern Theil der Monarchie einem 
fremden Staate einverleiben. Nie und nimmermehr wollen wir die 
Souverainetät Deutſchlands über uns anerkennen. Kaiſer und 
König Ferdinand iſt und bleibt unſer alleiniger Souverain wie bisher. Ueber 
ihn erkennen wir keine zweite Autorität, er allein unſer Oberhaupt und zwiſchen 
ihm und uns giebt es kein anderes Volksorgan als die uns zuſtändigen Parla⸗ 
mente. Dieſe tragen die Wünſche oder Klagen des Volkes dem Kaiſer und 
König unmittelbar vor, und Er allein ſanktionirt die auf unſeren Landtagen 
votirten Geſetzesvorſchläge. Nie werden wir den Frankfurter Beſchlüſſen eint 
für uns bindende Kraft zuerkennen. Darum proteſtiren wir feierlichſt gegen 
alle und jede Schritte, welche in Oeſterreich zur BVeſchickung des Frank⸗ 
furter Bundestages, ob mit, ob ohne miniſterielle Zuſtimmung vorgenom⸗ 


men worden find. Wir bauen in diefer Beziehung auf die Einſicht aller Völ⸗ 


ker Oeſterreichs, denn verſtehen fie ihre Intereſſen nur recht, fo müſſen fie ſich 


mit uns gegen eine wenn auch nur theilweiſe Unterſtellung der Monarchie unter 


Deutſchland erklären. Insbeſondere aber bauen wir in dieſer Beziehung auf 
die Einſicht der Slaviſchen Völker Oeſterreichs, die gewiß jetzt nicht ſich zu Gun⸗ 
ſten des Deutſchen Volkes jener Bürgſchaft ihrer Nationalität werden begeben 
wollen, die ihnen Se. Majeſtät vor Kurzem verliehen. Darum hoffen wir mit 
en auf einen gemeinſchaſtlichen Proteſt aller Slaven Oecſterreichs gegen 
e Rechtsgültigkeit des Frankfurter Bundestages und feiner Beſchlüſſe für ir⸗ 
end einen Theil des Slaviſchen Oeſterreichs. Daher ftellen wir als vierte 
ge: Haben die Beſchlüſſe des Frankfurter Bundestages für irgend einen 
il des Slaviſchen Oeſterreichs Rechtsgültigkeit, und wenn nicht, in welcher 
Form iſt dagegen von unſerer Seite Proleſt einzulegen? . 

V. Wir haben ein kühnes Werk in Vorſchlag gebracht, die Reorganiſt⸗ 
rung Oeſterreichs in einen Bundesſtaat. Es iſt dies nur ein Vorſchlag, und 
eben daher tragen wir darauf an, dieſe unſere Wünſche, inſoweit fie durch die 

ſtimmung aller drei Sektionen zu allgemeinen Beſchlüſſen werden erhoben 

n, durch eine eigene Deputation zur Kenntniß Sr. Majeſtät zu bringen. Um 
die allerhöchſte Sanktion jedoch können nur die geſetzlich gewählten Volksver⸗ 
treter auf den reſpektiven Landtagen bitten, indem dieſe letzteren die von uns 
gefaßten Beſchlüſſe als Gefegesvorträge votiren. Endlich die fünfte Frage: 
Sind die als allgemein proklamirten Beſchlüſſe der Verſammlung durch eine ei⸗ 
gene Deputation zur Kenntniß Sr. Majeſtät zu bringen? 

Prag, den 2. Mai 1848. Das proviſoriſche Centralkomité. 

P* Berlin, den 15. Juni. Von der Ruſſiſch⸗ Preuſſiſchen 
Grenze erhalte ich fo eben über die dortigen militäriſchen Verhältniſſe fol⸗ 
gende briefliche Mittheilungen direkt. Ein Ruſſiſches Armee» Corps ſteht zwiſchen 
Tauroggen und Georgenburg. — Die dieſſeitige Greuze wird von unferem ſonſt 
in Juſterburg garniſonitenden Dragoner⸗Regiment von Memel bis Johannisburg 
durch fortwährende Patrouillen A 20 Mann beobachtet. Ein Bataillon vom Kö⸗ 
nigsberger 3. Infanterie: Regiment ſteht in Inſterburg, eine Jäger- Abtheilung 
in Raſtenburg. Das ift unfere ganze Truppenmacht in der Provinz. Aus Allem 
geht hervor, daß man in unſerer Regierung doch noch keine eruſtlichen Beſorg⸗ 


niſſe wegen eines Bruches mit Rußland hegt. 
A Berlin, den 12. Juni. Der gefrige Vorſal vor dem Verſammunge 
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ort der konſtituirenden Verſammlung, nach Beſeitigung des Be 

trag durch das Zachariäſche Amendement — die f 5 en * 
nim und des Abgeordneten Sydow — wird am Mittwoch zwar energiſche An⸗ 
träge hervorrufen, indeß hält ſich die Kammer dadurch noch nicht 
in der Freiheit ihrer Berathungen beeinträchtigt. Eine Verle⸗ 
gung des Verſammlungsorts wird deshalb wahrſcheinlich nicht einmal beantragt, 
und wenn es wider Erwarten geſchehen ſollte, mit großer Majorität beſeitigt mer 
den. Die Zeit iſt nicht gekommen, in der dieſer äußerſte Schritt gethan werden 
darf. Ich glaube, es iſt Pflicht der Verſammlung, jeden Zuſammenſtoß zu 
meiden und ihn unmöglich zu machen, und daher erſt dann den einen Zuſammen⸗ 
ſtoß gewiß herbeiführenden Beſchluß der Entfernung von Berlin zu faſſeu, wenn 
phyſiſche Gewalt den Berathungen ein Ziel ſetzt. 


ir Berlin, den 13. Juni. Dieſelbe Partei in Berlin welche allen Un⸗ 
fug hervorruft, und durch Rohheit aller Art, ſelbſt gegen die Batisnaloerfamnts 
lung in Wort, Schrift und That ſich kundgiebt, hat, unter Vorſitz des Herrn 
Held beſchloſſen, 50 Emiſſaire in die Provinzen zu entſenden, um, wie man 
vorgiebt, zwiſchen dieſen und der Hauptſtadt, die Verſöhnung einzuleiten. — 
Dieſe Verſöhnung hat man hier bereits mit Schmähungen auf die Provinzialen 
in Plakaten und mit Angriffen auf die Deputirten begonnen. Wie ernſtlich es 
mit der Verſöhnung gemeint ſei, iſt daraus erſichtlich. Es find die Provinzen 
daher wohl zu warnen, Emiſſaire von ſolchen Grundſätzen bei ſich aufzunehmen; 
ſie vielmehr ruhig der Hauptſtadt zurückzugeben. Wenn dieſe Partei hier ie 
Verſöhnung wahrhaft wünſcht, und nicht unter ſolchem Deckmantel andere Zwecke 
verfolgt, dann möge fie es beweiſen, indem fie ſich ruhig verhält, und ſich der Ord⸗ 
nung, dem Geſetz, dem Staatsregiment und den Beſchlüſſen der Nationalder⸗ 
ſammlung unterwirft, daun bedarf ſie keiner umherwandernden Deputirten, und 
kann die fraglichen Reiſegelder zu wohlthätigen und fruchtbaren Zwecken ver⸗ 
wenden. 

Berlin, den 14. Juni. Eine viertägige Fußreiſe erklärt das Aus⸗ 
bleiben meiner Briefe. Mein Weg führte durch die Altmart und Priegnitz, wo 
ich überall eine lebhafte Betheiligung an den Berliner Vorgäugen vorfand. Die 
Leute freuen ſich, daß ihnen kräftig vorgearbeitet worden, und acceptiren die hier 
errungenen Freiheiten beftens, ohne auch nur einen Finger zu rühren. Erwähnte 
ich aber die Nothwendigkeit einer Zwangsanleihe, fo ſchlugen die Geſichter fabel⸗ 
hafte Falten: man müſſe die bisherige Verwaltung des Staatsſchatzes einer Re⸗ 
viſton unterwerfen. Ueber das Treiben des Herrn Held und Genoſſen ſind fie 
ganz im Unklaren; ſie ahnen die ochlokratiſchen Tendenzen derſelben gar nicht 
meinen aber auf eine Anfrage, daß, wenn Emiſſaire bei ihnen Anftalt 8 
ſollten, die arbeitenden Klaſſen zu hetzen, ſie ihr Unternehmen am erſten beſte 
Baume büßen würden. Im Allgemeinen iſt vom platten Lande wie von den feinen 
Städten Reaktion keinerlei Art zu fürchten; ſchon aus dem Grunde weil in den 
meiſten Dörfern wie den Städtchen, die nach dem alten Zuschnitt eingerichteten 
Autoritäten faſt allen Einfluß verloren habe, ſogar mit feindlichen Augen be⸗ 
trachtet und ſcharfen Nachreden bedroht werden. Der Märker iſt durchweg viel 
zu ſehr Verſtandesmenſch, als daß er nicht ſelbſt in den tiefſten Schichten in⸗ 
ſtinktartig die neue Zeit und den Bruch mit der frühern herausahnen ſollte, und 
mit jener nüchternen zur Kritik veranlagten Natur begabt, die ihn gelegentlich mit 
eben folder Entſchiedenheit verrottete Anſprüche bekämpfen läßt, wie irgendwo; 
dabei hat er den beißenden Witz, der ſtellweiſe gefährlicher, als plumpes Bearbeiten 
wirkt. Wo ſolches vereinzelt erſcheint, wird ihm auf dieſe Weiſe entgegengetreten 
und es liegt nahe, daß unter ſolcher Erſcheinung der gefürchtete reaktionalꝛe Ein⸗ 
fluß des Adels auf die Bauern eine reine Chimäre iſt. In den Städten anderer⸗ 
ſeits richtet ſich eiue noch mehr ausgeprägte Eutſchiedeuheit gegen gewiſſe Kreiſe 
des Beamtenthums, namentlich wird der bisher gehandhabte Nepotismus bei Bes 
ſetzung der niederen Stellen einſtimmig angegriffen. Alſo auch der zweite Stelz⸗ 
fuß des reaftionairen Geſpenſtes iſt durchaus wackelig und darf keine Beforauis 
erregen, 

So lauge es uur mit der Reaktion alſo beitellt iſt, fo lange fie auch faſt gar 
keine eruſteren Lebenszeichen von ſich giebt, ſcheint es mir verderblich, mit vollem 
Bewußtſein Douquixoterien gegen ſie auszuführen. Jeder Hieb gegen dieſe Wind⸗ 
mühle geführt, verſtärkt die anarchiſche Partei, die alle Erſcheinungen mit ſeltener 
Geſchicklichkeit und Kühnheit ſich zu Nutze macht. Gutmüthigſte Kouceſſionen 
gegen dieſe Ultra's ſchwächen nur; kein Liebäugeln mit der Reaktion, aber auch 
im allerentfernteſten nicht mit denen, deren Weſen einmal offentundig Triebfeder 
gemeinſter Art wird blicken laſſen. Der jetzt faſt zum Ehrentitel gewordenen Bezeichs 
nung „reaktionair“ kann man faſt nur daun entgehen, wenn man ſich dieſer Aus 
ßerſten Fraktion in die Arme wirft, und auch daun werfen Einzelne den Anderen 
den Vorwurf hin; es erinnert wirklich fpaßhaft an „Ein Zicklein, ein Zicklein.“ 


RL Berlin, den 15. Juni. Ueber die in London veranſtaltete Samm⸗ 
lung für die Deutſche Flotte hört mau folgendes: Es treten einige Deutſche zu⸗ 
ſammen, um für die Deutſche Flotte zu ſammeln und zu wirken. Man 
wendet ſich an die reichen Kaufleute, ſo wie an die Konſuln. Ein Oeſter⸗ 
reicher erklärt, die Sache habe kein Intereſſe für ihn. Der Oeſterreichiſche 
Konſul erklärt, er könne ſich mit den Angelegenheiten eines „ freinden Landes“ 
nicht befaſſen! Der Badiſche Konſul erklärt, er ſei ohne Verhaltungsbefehle 
der Weimarſche befürchtet, die Engliſche Regierung werde das Einſammeln 
von Beiträgen nicht geſtatten, der Vertreter einer freien Reichs ſtadt erklart 
Deutſchland bedürfe keine Flotte, wenn es zu Hanje ſich gut aufführe! Der 
Preußiſche Konſul allein machte eine ehrenvolle Ausnahme 


U 


805 


von dieſen Deutſchen Nationalvertretern! Der Ehrenmann heißt 
Hebeler. 


Berlin, den 12. Juni. Ueber das Projekt der neuen Zwangs- Anleihe 


vernehmen wir, daß ſolche nach Abſchätzung des Einkommens ausgeſchrieben wer⸗ 
den und bei einem Einkommen von 400 Thlr. beginnen wird. Demnach ſollen 
von 4 — 800 Thlr. Einkommen 5pCt., von 800-1200 Thlr. pCt., von 
1200 1500 Thlr. 7pEt., von 1500 — 2000 Thlr. SpCt., von 2000 bis 
4000 Thlr. 9pCt. und von über 4000 Thlr. 10 pt. zur Zwangs« Anleihe 
hergegeben werden. Wer ſeine ihm zufallende Summe auf einmal auszahlt, dem 
ſollen dafür 5pCt., wer aber ſolche in Terminalzahlungen leiſtet, nur 33 pt. 
zugeſichert werden. In zehn Jahren will man dieſe Anleihe ſchon gänzlich ge⸗ 
tilgt haben. 

— Vorgeſtern früh um 1 Uhr wurde dem, um dieſe Zeit erſt in ſeine 
Wohnung (dem Hotel de Rome) zurückkehrenden Franzöſiſchen Geſandten, Em. 
Arago, von den dort zahlreich verſammelten Tanſenden ein freudiges, feuriges 
Lebehoch gebracht. Der Gefeierte trat auf die Schwelle des Hauſes und ſprach 
Folgendes: „Einwohner von Berlin! Vergebens würde ich in Ihrer Sprache die 
Gefühle des Daukes auszusprechen mich bemühen, von denen ich mich durchdrun⸗ 
gen fühle. Erlauben Sie mir daher, Ihnen in Franzöſiſcher Sprache denſelben 
abzuſtatten. Sie werden es natütlich finden, daß ich nicht die Anmaßung habe, 
als bezöge ich die Theilnahme, mit der Sie mich in dieſem Augenblick beehren, 
auf meine Perfou. Ich habe keine Anſprüche darauf, nehme ſie jedoch für mein 
Vaterland an, deſſen Nepräfentant ich bei Ihnen bin, und für das Franzöſiſche 
Volk, das Sie durch Ihren Zuruf begrüßt haben. In der gegenwärtigen Zeit 
können kleinliche Jutereſſen nicht mehr ein Volk gegen das andere bewaffnen, und 
Sie werden wiſſen, daß meine Sendung keinen andern Zweck, als den des Frie⸗ 
dens, hat. Dieß kaun und darf ich jagen, wenngleich meine Stellung mir eine 
große Zurückhaltung auferlegt, und ich ſchätze mich glücklich, hier für die brüder⸗ 
liche Eintracht Deutſchlands und Frankreichs ein öffentliches Zeugniß ablegen zu 
können. Ich ſage Ihnen abermals meinen herzlichen Dank.“ Ein erneuertes, 
jubelndes Hoch beantwortete die Rede des gefeierten Mannes. — Hierauf zog 
die Menge vor die Wohnung des Abg. Jung, welchem eine Nachtmuſik gebracht 
wurde. Er bat in ſeiner Dankrede, das Volk von Berlin möge ſeine ſtets be— 
hauptete Würde und ſeinen Eruſt bewahren, und nicht, durch Eifer verblendet, 
ſich zu Fehltritten, wie ſie leider zu beklagen ſein, hinreißen laſſen, denn es müßte 
feine Ruhe und feinen Gruft zu würdigeren Dingen verwenden. Die Maſſen 
gingen hierauf ruhig auseinander. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 


Dreizehnte Sitzung, vom 8. Juni. (Schluß.) 


Miniſter Hanſemann: Auch das Miniſterium erkenne die Revolution 


und ihre Folgen an, könne ſich aber deſſenungeachtet mit der Form des Aus⸗ 
ſpruches nicht ganz einverſtanden erklären. 
nelle Monarchie bereits zugeſagt geweſen: hier habe keine Revolution wie in 
Paris und vordem in England, ſondern nur „eine Tansaction zwiſchen 
Krone und Volk“ ſtattgefunden. Ob ſich der Antrag mit der Grundlage, auf 
welcher das jetzige Miniſterium ſteht, vertrage: darüber könne es ſich heut noch 
nicht entſcheiden, erde 

Hr. v. Borries verlieſt nun noch zwei Amendements, ein beſchränkendes 
des Hrn. Steinbeck und ein von ihm ausgehendes, welches den Antrag faſt 
ganz beſeitigt und nur von der „hohen Bedeutung des Kampfes“ ſpricht. 

Hr. Stein ſpricht gegen die Vertagung. Gleich dem Miniſterium, wel⸗ 
ches die Adrefdebatte haben zu müffen erklärt hätte, bedürfe auch das Volk einer 
großen Debatte, wie ſie der Berends'ſche Antrag jetzt möglich mache. Auf ihn, 
auf die Anerkennung der Revolution mit allen ihren Conſequenzen müſſe man 
daher zurückkommen. Herr Behnſch kämpft, da das Miniſterium ſeine 
Grundlage längſt kennen müſſe, auch gegen die Vertagung. (Präſ. Milde, 
welcher mittlerweile den Vorſitz wieder übernommen: „Es ſind noch 29 Redner 
eingeſchrieben.“) Hr. Bauer, aus Berlin ſpricht für die Vertagung bis morgen, 
da man jetzt bei der vorgerückten Zeit doch nicht mehr viel Redner hören könne. 

Minifter Hanfemann: Das Minitterium wolle nur noch berathen, ob 
es ſich mit der vorgeſchlagenen Faſſung einverſtanden erklären könne. 

Der Antrag auf Vertagung bis morgen wird angenommen. Der Präſ. 
beraumt deshalb den Anfang der morgenden (Freitags-) Sitzung auf 10 Uhr 
Vormittags an. (Schluß der Sitzung 3 Uhr. 

Die vierzehnte Sitzung, vom 8. Juni, ö 
beginnt, unter dem Präſidium des zweiten Vicepräſidenten Waldeck, mit Ver⸗ 
5 5 des Protokolls der geſtrigen Sitzung, welches ſofort angenommen wird.) 

Hr. Zachariä trägt, nachdem man nunmehr auf die Berendsſche Anz 
gelegenheit zurückgekommen, in einer längeren Rede auf motivirte Tages⸗ 
ordnung an, indem er folgenden Wortlaut gab: „Die Verſammlung geht, 
in Erwägung, daß die hohe Bedeutung der großen März⸗Ereigniſſe, denen wir, 
in Verbindung mit der königlichen Zuſtimmung, den gegenwärtigen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Zuſtand verdanken, auch das Verdienſt der Kämpfer um dieſelbe unbe⸗ 
ſtritten iſt, überdies die Verſammlung ihren Auftrag nicht darin erkennt, Ars 
theile abzugeben, ſondern die Verfaſſung mit der Krone zu vereinbaren, zur Ta⸗ 
gesordnung über.“ Hr. Jung will, daß nicht von der Debatte abgegangen, 
werde, da dieſer vorliegende große Prinzipienkampf ausgefochten werden müſſe 
wie er begonnen worden. Hr. Sydow iſt eben dafür. Nicht Jedes könne zu 
er Zeit Plat greifen, deshalb ſei es die Pflicht der Verſammlung, vorläufig 
ze en Prinzipienſtreit auszufechten, und zwar mit den würdigfien Waffen, 

N 5 Antrag enthalte viel Verfängliches in ſeiner gegenwärtigen Faſſung. 
Eben deshalb dürfe ſich die Verſammlung aber auch nicht fangen iaſſen. — 
Dürfe er ſeine perſönliche Anſicht über die Revolution ausſprechen, fo könne er 
eine ſolche nur anerkennen, wenn ſie die politiſche Nothwehr des Volkes ſei, 
etwa in der Weiſe, wie die Nothwendigkeit eines Naturtreigniſſes in demſelben 


Am 18. März ſei die conftitutios- 


weshalb die Debatte auf morgen vertagt werden möge. 


ſelbſt ſchon enthalten. In dieſer Hinſicht dürfe man auch, vom chriſtlich⸗ ttli⸗ 
chen Standpunkte aus betrachtet, daran Theil nehmen. Gere Eee 
lich der Linken, der ſich im Laufe der Rede mehrmals wiederholt.) Aber gerade 
aus Treue gegen das conſtitutionelle Königthum dürfe ſich die Verſamm⸗ 
Inug in dieſem Falle nicht auf den Boden der Revolution begeben und die⸗ 
ſelbe in der beantragten Weiſe anerkennen, zumal die Austheilung nationaler 
Ehren ein unbeſtrittenes Recht der ſouveränen Gewalt, mithin des Königs, fei. 
— Hr. Plönnis beantragt im Namen der Helden den Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung ( Heiterkeit.) Finanzminiſter Hanſemann ſpricht ſich für die uns 
bedingte Aufrechthaltung der Redefreiheit, die heut ſchon mehrfach verletzt wor⸗ 
den, aus, namentlich müſſe es einem Jeden, der z. B. auf die motivirte Tages⸗ 
ordnung anträgt, unbenommen fein, eben dieſe zu mntiviren. — 

Hr. Berends vertheidigt gegen die perſönliche Anſchuldigung, einen ver⸗ 
fänglichen (Hr. Sydow gebrauchte nämlich dieſes Wort; f. ob.) Antrag 
geftellt zu haben. Derſelbe verlange auch nicht etwa eine geſchichtliche Anerken⸗ 
nung, denn dieſe verſtände ſich von ſelbſt dadurch, daß man Thatſachen nie ver⸗ 
leugnen könne, ſondern die Anerkennung des Prinzips des welthiſtoriſchen 
Ereigniſſes unferer Revolution. Keiner könne es mehr bedauern, als er, daß, 
wie ſich Jemand geäußert, kein friſcher Kranz mehr auf das Grab der Ge⸗ 
fallenen gelegt werden könne, indem ſchon drei Wochen feit Zufammentritt der 
Verſammlung vergangen, ohne daß man der mittelbaren Urheber derſelben ge⸗ 
dacht. Hr. Sydow erklärt, daß er keineswegs den Antrag einen verfänglichen 
genannt, ſondern nur die Conſequenzen, die ja nach der Individualität der Ab⸗ 
ſtimmenden daraus gezogen werden können. 

Hr. v. Daniels ermahnt zur Prüfung des Handwerkszeuges, wenn man 
zur Ausführung eines gewichtigen Werkes ſchreite. Dem Volke könne durch 
die Verſammlung auf andere Weiſe gedient werden, als durch Nationalbelobi⸗ 
gungen ꝛc. und Berathungen über ſolche. Redner verlangt, daß man zuvörderſt 
zu der wichtigen Adreß⸗Debatte des baldigſten übergehe. — Ebeuſo will Herr 
Weichſel den Zachariä'ſchen Antrag auf motivirte Tagesorduung verworfen 
wiſſen, weil es die Pflicht der Verſammlung ſei, raſch zu Ende zu kommen und 
die Zeit nicht an Förmlichkeiten zu vergeuden. Hr. Stein iſt derſelben Anſicht 
und fügt hinzu, daß die Thatſache der Revolution nicht anerkannt zu werden 
brauche, ſondern nur, daß in derſelben der vollſtändigſte Bruch mit dem alten 
Syſtem enthalten. Ein Abgeordneter ſpricht ſich dahin aus, daß die Ver⸗ 
ſammlung vorhanden, um den Bau des Rechtes zu fördern, nicht aber den 
der Gewalt. Sie ſolle nicht Geſchichte dekretiren, ſondern machen. Er 
müſſe ſich daher gegen das Prinzip der Revolution erklären, wie es hier aus⸗ 
geſprochen worden. Dieſelbe ſei, genau genommen, nur ein Glied in der lan⸗ 
gen Kette der großen reformatoriſchen Ereigniſſe der Neuzeit, folglich auch nur 
Reform zu nennen. Eine Revolution in der wahren Bedeutung des Wortes 
möge uns überhaupt fern bleiben, denn ſie verſchlinge, wie ein geiſtreicher fran⸗ 
zöſiſcher Redner geſagt, gleich Saturn, die eigenen Kinder. Dies ſei ein eben 
fo klaſſiſcher Ausſpruch als der im Berends ſchen Antrag gebrauchte. Als 
Letzterer behauptet, daß unſere Märztage nicht eine Reform, ſondern eine 
Staatsumwälzung herbeigeführt, erwidert jener, daß Revolution und 
Reform, beide eine Umwälzung in ſich ſchließen, jene ſei eine gegen, dieſe 
aber mit dem Willen der herrſchenden Gewalt. Letztere habe bei uns nun eben 
gata e 1 (für Potsdam) erklärt, d = 0 enen 
HBr. Jona ür Potsdam) erklärt, daß auch er den Ue . 
ſoluten Monarchie in die conſtitutionelle wil freuden begrüßt Habe, 9 8 
liege auf der Hand, daß die Krone die Verpflichtung habe, Alles für das Volk 
eben durch daſſelbe zu thun. — Frage man, wie jene Veränderung vor ſich ge⸗ 
gangen und antwortet darauf, durch den Kampf des 18 —19. März, fo liege 
freilich darin ſchon die Anerkennung der Revolution. — Er wolle nun zwar 
die Tapferkeit und den Ruhm der Kämpfer nicht antaſten, doch könne er der 
Revolution nie beiſtimmen, wenn ſie als ein ſittliches Vorbild, welches alſo be⸗ 
folgt werden müffe, aufgeſtelli würde. Ehe man einen dahin zielenden Beſchluß 
faſſe, möge man ſich daher reiflich bedenken. 7570 
Finanzminiſter Hanfemann: Ich kann die Abſicht der Verſammlu 
fortdauernd noch über das Prinzip zu debattiren, nicht billigen. At eu 
wird mit der Verhandlung dieſes Antrages ein neuer Zankapfel in das Land 
geworfen. Es iſt jetzt nicht die Zeit, über Prinzipien zu hadern, die Gelegen⸗ 
heit dazu wird uns ſpäter bei den einzelnen Geſetzesvorlagen werden. Beden⸗ 
ken Sie vielmehr, meine Herren, daß, während Sie ſich hier fortdauernd in 
Förmlichkeiten ergehen und verlieren, das Land, welches in Elend und Geld⸗ 
noth liegt, mit Sehnſucht des Augenblicks harrt, wo das zurückgekehrte gegen⸗ 
ſeitige Zutrauen Ackerbau, Handwerke, Fabriken und Handarbeiten wieder he⸗ 
ben wird. Ich beſchwöre Sie darum, meine Herren, rücken Sie dieſen Zeitpunkt 
nicht zu fern hinaus, denn von Ihnen allein, die Sie dem Staate und ſeinem 
Wohlſtande eine mächtige Grundmauer bauen ſollen, hängt feine Ankunft ab 
die nicht eher erfolgen kann, bis unſere ſtaatlichen Rechte feſtgeſtellt worden. 
Sie fehlen uns noch, darum das Mißtrauen, das Elend, die Noth. — Es ift 
unferer unwürdig, Zwietracht zu ſäen, wir müſſen vielmehr Vermittler ſein 
zwiſchen allen Parteien, das Volk mit dem Heere, das doch auch aus dem Volke 
entnommen, verſöhnen, mit dem Heere, welches unſer Schutz, unſere Wehr, un⸗ 
ſere Macht iſt, die dem Feinde imponiren ſoll. — Die Annahme des Antrages 
würde, das glauben Sie mir, die traurigſten Folgen haben (Murren zur Lin⸗ 
ken), denn, ein Zwieſpalt der Meinungen würde mindeſtens entſtehen müſſen 
Unſere Verſammlung ſoll ſich überdies, wie jede hoch politiſche, mit den höchſten 
Intereſſen, nie aber mit leeren Förmlichkeiten beſchäſtigen. (Bravo mit unter⸗ 
miſchtem Ziſchen.) N 

Hr. d'Eſter: Der Hr. Finanzminiſter ſcheint durch feine Rede erzielen 
zu wollen, daß die ſchwebende Prinzipienfrage unerörtert bleibe. Das darf 
nicht geſchehen. Das Staatsminiſterium hat ja erſt kürzlich bet der Debatte 
über die Adreſſe, die ſogar zu einer Kabinetsfrage gemacht wurde, gar heftig 
auf die Erörterung von Prinzipien beſtanden, und heute ſollte ein Mitglied def⸗ 
ſelben gerade das Gegentheil erſtreben? — i 

Finanzminiſter Hanfemann: Damals handelte es fih um allgemeine 
Prinzipien, wie es ſich heute nur um ein einzelnes handelt. — (Erneuerte 
Lärm und Ruf: zum Schluß! Abſtimmen!) f Sale 
Auf das Begehren der Kammer wird zur Abſtimmung durch nament⸗ 
lichen Aufruf geſchritten, welcher ſchon früher beantragt worden und daher, an⸗ 
datt der ſonſt gebräuchlichen Abſtimmung durch Aufſtehen dc. eintreten mußte. — 
Für Ja haben geſtimmt: 177, für Nein: 196, der Antrag auf motivirte 
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Tagesordnung ift alfo angenommen, der Berendsſche Hauptantrag (zu 
welchem acht Amendements und ein Unter⸗Amendement angemeldet waren) alſo 


verworfen. (Mehrheit auch für die Miniſter: 19 Stimmen.) 


Hr. Rodbertus macht nun feine Anfrage an den Miniſter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, ob es gegründet ſei, daß däniſche Schiffe gegenwärtig, 
wo Deutſchland mit Dänemark im Kriege iſt, ungehindert und ohne Ge⸗ 
fahr eines Embargo, in den übrigen deulſchen Häfen, außer den Preußiſchen 
und Meklenburgiſchen, verkehren konnen? Zur Begründung der Anfrage be⸗ 
merkt Hr. Rodbertus, daß, während Deutſchland doch mit Dänemark im 
Kriege ſei, beſondere friedliche Verſtändigungen, z. B. zwiſchen Oeſterreich 
und Dänemark hinſichtlich des Schifffahrtsverkehrs eintreten. Beweis hiefür 
fei die durch die Zeitungen veröffentliche Note des Däniſchen an das Oeſterrei⸗ 
chiſche Cabinet, wie fie unterm 18. v. M. ergangen ſei. (Der Redner verlas 
hierbei die Note.) Preußens Bewohner erleiden durch den Krieg höchſt bedeu⸗ 
tende, zum Theil unerſetzbare Verluſte, und dennoch mache ſich „der ſchmach⸗ 
volle Zuſtand Deutſcher Uneinigkeit“ geltend; denn auf der einen Seite führe 
ein Theil Deutſchlands, welcher Preußen heißt, Krieg und auf der andern wech⸗ 
ſelt ein andrer, Oeſterreich oder Hannover heißender Theil Deutſchlands freund⸗ 
liche Noten mit dem Landesfeinde; ein Theil, der ſich Preußen nennt, hat be⸗ 
reits über 80 Schiffe eingebüßt und ein anderer läßt die feindlichen Schiffe fried⸗ 
lich verkehren! Einen ſolchen ſchmählichen Zuſtand müſſe man ſcharf rügen, 
und er (Redner) beantrage daher: die Verſammlung ſolle eine dieſe Angelegen⸗ 
heit betreffende Adreſſe an die Frankfurter Nationalverſammlung 
richten. Der Miniſter v. Arnim antwortet, daß er nur Thatſachen ohne Be⸗ 
merkungen mittheilen werde. Der Minifter berichtet danach kurz über den (aus 
den Zeitungen bekannten) Thatbeſtand. 

Der Antrag des Hrn. Neuenburg: die Verſammlung möge zur Vermei⸗ 
dung der Zwangsanleihe einen Aufruf an das Preußiſche Volk erlaſſen, um 


daſtelbe zu einem Geſchenk zu veranlaſſen, und es möge fofort, ein aus 8 Mit⸗ 


gliedern beſtehender Ausſchuß zur Abfaſſung des Aufrufs niedergeſetzt werden, 
wurde nur ſchwach unterſtützt und an die Abtheilungen gewieſen. 

Hr. Feverabend fragt den Kriegsminiſter: ob und in wie weit die Ca⸗ 
dettenhäufer und ſonſtigen Militär⸗Erziehungsanſtalten aufgehoben werden 
ſollten? Nach mehr als 25 jährigem Frieden habe das Land nämlich geglaubt, 
auf Verminderung des Militär. Etats rechnen zu dürfen, diefe Hoffnung habe 
ſich aber nicht erfüllt, die Ausgaben ſeien vielmehr erhöht worden, wozu auch die 
Cadettenhäuſer mitwirkten. Die Erziehung in denſelben und anderen militari⸗ 
ſchen Anſtalten fei jedenfalls unzweckmäßig. — Kriegsminiſter Gr. Canitz: Die 
große Einſeitigkeit und ausſchließliche militäriſche Richtung, wie ſie in den Ca⸗ 
dettenhäuſern geherrſcht, werde jedenfalls beſeitigt und auf praktiſche Ausbildung 
dergeſtalt hingewirkt werden, daß die jungen Leute nachher jede Laufbahn ein⸗ 
ſchlagen können. Dieſe Umgeſtaltung ſei bereits eingeleitet und ſolle damit 
fortgefahren werden; eine gänzliche Abſchaffung der Cadettenhäuſer könne das 
Miniſterium nicht empfehlen. Was die übrigen, meiſt Waiſen-⸗Anſtalten be⸗ 
treffe, ſo ſeien auch bei denen in Potsdam und Pretzſch viele Verbeſſerungen ange⸗ 
bahnt; dieſe Anſtalten rühren aus großen landesfürſtlichen Stiftungen Friedrich 
Wilhelms I her, und es ſei nicht gut, jetzt Walſen⸗Anſtalten aüfzulsſen. Die 
Schulabtheilung liefere dem Heere ſehr nützliche Unteroffiziere, namentlich nach 
Weſiphalen und der Rheinprovinz, wo keine große Neigung zum Militärdienſt 
vorwalte. Der Eintritt in jene Abtheilung ſei übrigens ganz freiwillig. 

Hr. Stiller beantragt, daß diejenigen Perſonen, welche monatlich nur 
1 Sgr. 3 Pf. Kopfſteuer bezahlen, fofort bis dahin, wo ein neues Steuergeſetz 
eingetreten ſein wird, von dieſer Steuer freigelaſſen werden. (An die Ab⸗ 
theilungen.) 2 * 

Hr. Reichenſperger l. fragt den Miniſter des Auswärtigen, ob es wahr 
ſei, daß die Preuß. Regierund in einer, an die Weimarſche Regierung erlaſſe⸗ 
nen, Note die gleichzeitige Einberutung möglichſt vieler Ständekammern als das 
wirkſamſte Gegengewicht gegen dit Frankfurter konſtituirende Verſammlung em⸗ 
pfohlen hat? Es ſei bekannt, welche große Aufregung die Aeußerung Rob. Blums 
bei Gelegenheit des Raveauxſchen Antrags in Frankfurt erzeugt habe; er Red⸗ 
ner wiffe nicht, ob die Note an Weimar oder Meinigen gerichtet ſei, doch thue 
das zur Sache nichts. — Miniſter v. Arnim: der Gegenſtand ſei ihm nicht neu, 
und habe er ſich bereits gegen den Preuß. Geſandten in Frankfurt geäußert. 
Der Miniſter las hierauf das bezügliche, vom 31. v. M. datirte, Schreiben, 
worin der Geſandte ermächtigt wird, jene durchaus falſcht Angabe, in ge⸗ 
eigneter Weiſe zu berichtigen. Der Geſandte habe auch dieſe Weiſung befolgt 
und die Note in Frankfuri kreiſen laſſen, ſo daß es ſich zeigte, wie ſehr Preußen 
verleumdet worden fei. Nun habe es neuerdings geheißen, man habe ſich ge⸗ 
irrt, die Note ſei an die K. Sächſiſche Regierung gelangt, worauf er (der Mi⸗ 
niſter) ſich auf das Neue an den K. Geſandten in Frankfurt gewandt habe. Er 
las das zweite, vom 1. d. M. datirte Schreiben, worin der Geſandte zu einer 
ſcharfen, derben Berichtigung ermächtigt wurde, indem die Preußiſche Regierung 
nie einen fo unglückſeligen Rath ertheilt und ſich keines Verraths an der deut⸗ 
ſchen Sache ſchuldig gemacht habe. (Lebhafter Beifall.) Dieſe Aktenſtücke, die 
Schreiben des Miniſters an den Geſandten mögen daher auf das Bureau nie⸗ 
dergelegt werden, welchem Vorſchlage des Minifters die Verſammlung beitritt. 

Hr. Reichenſperger II. beantragt, die Verſammlung möge beſchließen, 
daß eine fofortige Reviſion des Yusgabe-Budgets zu bewirken ſei. Bei der 
gleich zugelaſſenen Debatte weiſt der Antragſteller auf die nothwendige Vermin⸗ 
derung der Gehalte und Penſtonen hin. 

Zwei Anträge des Hrn. Jander, I) auf ſofortige Abſchaffung der Klaſ⸗ 
fenfteuer, 2) fofortige Abſchaffung der an den Domänenſiscus von den betreffen 
den Gemeinden an Getreide-, Geldrenten u. ſ. w. zu leiſtenden Zinfungen, wer⸗ 
den nicht uuterſtützt, daher von vornherein befeitigt. 

Der Präſident ſchließt die Sitzung um 23 Uhr und beraumt (wegen der 
pfingſtferien) die nächſte auf Mittwoch den 14. um 12 Uhr Mittags an. 

Frankfurt. — In der ldten Sigung der deutſchen National⸗Verſammlung 


5 erflattete Heckſcher Namens des Aus ſchuſſes für völkerrechtliche Fragen Bericht 


= 


das Recht 


über die Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheit. Der Ausſchußantrag iſt: „Die 
deutſche Raltonal⸗Verſammlung erklärt, daß die Schleswigſche Sache, als eine 
Angelegenheit der deutſchen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit gehört 
und verlangt, daß bei dem Abſchluſſe des Friedens mit der Krone Däncmark 
der Herzogthümer Schleswig und Holſtein und die Ehre Deutſchlands 

ewahrt werde. Auch ſpricht die deutſche NationalVerſammlung die zuverſicht⸗ 
liche Erwartung aus, daß in der Vorausſetzung, daß der Rückzug der deutſchen 
Bundestruppen nach dem Süden Schleswigs ſtrategiſchen Gründen beizumeſſen 


J 


fei, für die erforderliche Verſtärkung des Bundesheeres i ig⸗Holſteit 

fo wie für die Sicherſtellung des durch den ne u den le 
Einfällen etwa bloßgeſtellten nördlichen Schleswigs, ſchleunige und wirkſame 
Fürſorge getroffen werde.“ Die Verhandlung darüber wurde auf die Tages⸗ 
ordnung der morgenden Sitzung geſetzt. Ferner erſtattete Mittermair Ber 
richt bezüglich des Proteſtes der Luxemburger Abgeordneten. Der Antrag des 
Ausſchuſſes geht darauf, daß die National⸗Verſammlung in Erwägung, daß 
Inſtructionen und Beſchränkungen bei den Wahlen nicht für rechteverbindlich 
anerkannt, und daß der eingelegte Proteſt nicht beachtet werden könne, die Ab⸗ 
geordneten von Luxemburg auffordern ſolle, an den Verhandlungen wieder Theil 
zu nehmen. Ferner berichtete Radowitz Namens des Marine⸗Ausſchuſſes mit 
dem Schluß⸗Antrage, daß die Vundes⸗Verſammlung zu veranlaſſen ſei, die 
Summe von 6 Millionen Thalern auf derfaſſungsmäßigem Wege für di M 

rine, und zwar den Betrag von 3 Millionen ſofort, verfügbar zu mach . Die 
nächſte Sitzung iſt uf den 9. Juni anberaumt. 3 * 

In dem Ausſchuſſe für die Exekutiv⸗Gewalt wurde 
Dahlmann geſtellte Antrag angenommen: Die Konenalberfamtng bes let. 
1) Bis zur definitiven Begründung einer oberſten Regierungsgewalt fir Deutſch⸗ 
land ſoll eine Bundes⸗Direktorium zur Ausübung dieſer oberſten Gewalt in rg 
gemeinfamen Angelegenheiten der deutſchen Nation beſtellt werden. 2) Daſſelbe 
ſoll aus 3 Männern beſtehen, welche das Vertrauen der National⸗Verſammlung 
genießen und, nach vorläufiger Vereinbarung mit einem von der National⸗Ver⸗ 
ſammlung eigens hierzu gewählten Ausſchuſſe von 30 Mitgliedern, von den 
Regierungen ernannt und von der National⸗Verſammlung gebilligt werden. 
Oeſterreich und Preußen beſtellt je einen derſelben; der Dritte wird von den 
übrigen Bundesstaaten aus 3 von Bayern vorzuſchlagenden Kandidaten durch 
Stimmenmehrheit der 4ten bis 17ten Stimme der engeren Verſammlung des 
Bundestages erwählt. 3) Das Bundes-⸗Direktorium hat: a) die von De 
ſtituirenden National⸗Verſammlung gefaßten und von ihm genehmigten Beſchlüſſe 
durch ſeine Verkündigung in Rechtskraft zu ſetzen und zu vollziehen; b) die zur 
Vollziehung der Reichsgeſetze nöthigen Verordnungen zu erlaſſen; c) die Ober⸗ 
Leitung ſämmtlicher Vertheidigungseinrichtungen zu übernehmen und den Ober⸗ 
Feldherrn ſämmtlicher Bundestruppen zu ernennen; d) die völkerrechtliche Ver⸗ a 
tretung Deutſchlands auszuüben, Geſandte und Konſuln zu ernennen. 4) Ueber 
Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten beſchließt das 
Bundes- Direktorium im Einverſtändniſſe mit der National⸗Verſammlung. 
5) Das Bundes-⸗Dircktorium übt feine Gewalt durch von ihm ernannte, der 
National⸗Verſammlung verantwortliche Miniſter aus. Alle Anordnungen deſ⸗ 
ſelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit det Gegenzeichnung wenigſtens eines verant⸗ 
wortlichen Miniſters. 6) Das Bundes⸗Direktorium ernennt zu dieſem Ende 
a) einen Miniſter für die auswärtigen Angelegenheiten; b) einen Miniſter des 
Krieges (zugleich für die Marine); c) einen Miniſter des Innern; d) einen 
Finanz⸗Miniſter; e) einen Miniſter für Ackerbau, Gewerbe, Handel und für 
öffentliche Arbeiten. 7) Die Miniſter haben das Recht, den Berathungen der 
National⸗Verſammlung beizuwohnen und von derſelben jederzeit gehört zu wer⸗ 
den; ſie haben jedoch das Stimmrecht in der National⸗Verſammlung nur dann 
wenn fte als Mitglieder derſelben gewählt find. Dagegen iſt die Stellung eines 
Mitgliedes des Bundes⸗Direktoriums mit jener eines Abgeordneten zur Nalio⸗ 
nal⸗Verſammlung unvereinbar. 8) Sobald das Verfaſſungswerk für Deutſch⸗ 
land vollendet und in Ausführung gebracht iſt, hört die Thätigkeit des Direkto⸗ 
riums und ſeiner Miniſter auf. 

Rendsburg, den 9. Juni. (S. H. 3.) Den 7. Abends erſchien in Flens⸗ 
burg derſelbe Daͤniſche Parlamentair, der ſchon am 4. dort geweſen war, 
abermals angeblich mit Briefen au Gefangene und Verwundete. Da biefe Be 
ſuche nachgerade auffallend werden, ſoll ſich General Wrangel deren Wieder⸗ 
holung verbeten haben. — Die Nachricht, daß die Preußiſchen Kranken und 
Aerzte von Chriſtiansfeld fortgeführt ſeien, war nicht begründet. 

— Bei dem Gefechte am 5. d. verlor die reitende Preußiſche Artillerie 3 
Mann und 11 Pferde; von der Feldartillerie waren nur die Haubitzen im Feuer. 
Das Gefecht vor den Höhen von Düppel bewegte ſich in einem ſehr befchränften 
Terrain; die Dänen entſandten einige Zeit Kolonnen aus ihrer feſten Poſition 
ſpäter aber hielten ſie ſich auf der Höhe, gedeckt durch das Geſchütz ihrer Schiffe 
und ſandten nur Tiralleure vor. Nach 6 Uhr kam noch die Meldung, daß Are 
tillerie und Jäger, welche von den Höhen abgedrängt waren, ſich nach Alſen ein⸗ 
ſchifften; ihnen nachgeſandte Huſaren und Jäger kamen jedoch zu ſpät und erbeu⸗ 
teten uur 8 vortrefflihe Pferde. Die Preußiſche Infanterie hat ſich vortrefflich 
geſchlagen, namentlich das 12. Regiment. 

— Auszug aus den neueſten Depeſchen des Generallieutenants Halkett. 
Hauptquartier Flensburg, 7. Juni. Die Armee hat neue Kantonnements 
in der Gegend von Fleusburg und Bau bezogen. Die Brigade Bonin ſteht dem 
Feinde zunächſt, hinter einer Linie, die von Atzbüll nach Warnitz läuft. Es 
ſreut mich anzeigen zu können, daß die ſchwer verwundeten Offiziere: Sekonde⸗ 
lieutenant Friesland, Sekondelieutenant Appuhn und Kapitän Dammert, 
ſich den Umſtänden nach gu befinden. Die Uebrigen Offiziere geben zu keiner 
Beſorgniß Veranlaſſuug. l . 

Prag, den 6. Mai. (Bresl. Ztg.) Geſtern war ein Feſt, wie es Praga's 
alte Mauern noch nie geſehen, ein Feſt, bei welchem ſich aus allen Slaviſchen 
Ländern Repräſentanten einfanden. Auf dem Set. Wenzelsplatze (Roßmarkt) 
wurde vor der St. Wenzelsſtatue unter freiem Himmel eine Meſſe in Slaviſcher 
Sprache (Griechiſchen Ritus) geleſen. — Im Böhmiſchen Nationalmuſeum vers 
ſammelten ſich die Theiluehmer des Feſtzuges, der um 10 Uhr begann. Weiß 
gekleidete Mädchen, unter denen ſich viele im Altſlaviſchen Koſtüme befanden, 


geſchmückt mit Binden in Panſlawiſtiſchen Farben, eröffneten den Zug, an fie 


ſchloſſen ſich Mädchen und Frauen der Mitglieder der Verſammlung, dann folgte 
eine Abtheilung Slavia mit der Pauſlaviſtiſchen und Böhmiſchen Fahne, die Des 
putirteu und hieſigen Theilnehmer des Slavenkongreſſes, geordnet nach den 
Sektionen, eine Abtheilung der Svornoſt. Die Spaliere gaben die Techniker, 
Philoſophen, Juriſten und Soornoſt. Auf dem Set. Wenzelsplatze war die 
(Mit zwei Beilagen.) 
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techniſche Kohorte bereits aufgeſtellt, um den Altar frei zu erhalten. Presbyter 
Stamatowic las die Meſſe und hielt eine feierliche Anrede, das Sängerchor der 
Techniker und Slavia fang die geiſtlichen Lieder. — Als der Zug zurückging, 
da ertönte auf dem Platze von der gedrängt ſtehenden Menſchenmenge ein tau“ 
ſendſtimmiges Slava vam! Aus allen Fenſtern wehten weiße Tücher und nur hie 
und da zog ſich eine Deutſche Partei oder Familie fill zurück; fortpflanzte ſich 
dieſer Ruf durch die langen Gaſſen und verhallte erſt, als der Zug wieder im 
Hofe des Muſeums angelangt war. Es iſt für die Deutſchen hier eine gewiß 
traurige Erfahrung, die ſie machten, daß ihre Sache eine halb verlorene ſei. — 
Abends war großes Slavenfeſt auf der Schützeninſel und Sonnabends wird auf 
der Sophieninſel großer Slavenball ſein, wozu nur Slaviſch Gekleidete Zutritt 
haben. — Herr Graf Bombelles (derjenige, welcher den Kaiſer zur Flucht 
bewog) ſoll hier ſein, wahrſcheinlich um mit unſerm konſetvativen und reaktio⸗ 
nären Adel zu konſpiriren. 

Wien, den 6. Juni. Stille iſt's jetzt in Wien, wie ſonſt nie; Equipagen 
werden bald zu den Schöpfungen der Fabeldichter gehören, und wenn man den 
Hufſchlag eines Roſſes auf dem Pflaſter hört, ſo kann man gewiß ſein, daß ſich 
Roß und Reiter offiziell als Patrouille, Ordonnanz u. dgl. in Bewegung geſetzt 
haben. Wohl wünſchen wir das Ende dieſes ungewiſſen Zuſtandes heran, wohl 
ſähen wir gern den Kaiſer wieder in feiner Burg; aber wir ſind darum nicht ge⸗ 
neigt, den geflohenen Monarchen um den Preis feiger Zugeſtändniſſe in ſeine 
Hauptſtadt einziehen zu ſehen. Dieſe Zugeſtaͤndniſſe — man wünſcht und ers 
wartet fie in Innsbruck; noch immer giebt die Camarilla die Hoffnung nicht auf, 
ihre verlaſſene Stellung wieder zu erobern, Erzherzog Ludwig, Graf Taaffe, Graf 
Dietrichſtein und gar Graf Vombelles ſind in Iſchl, dem Oeſterreichiſchen Kos 
bleuz, oder wie ein müßiger Wipfopf ſagte: in Ariſtokratien, um abzuwarten und 
Rath zu halten, wie der Verrath am Volke einzuleiten ſei; Erzherzog Rainer, 
Erzherzogin Sophie und ihr Vaieriſch-Oeſterreichiſcher Auhang umgeben den Kai⸗ 
ſer, ſo daß er Niemanden allein ſprechen darf; die Kaiſerin Mutter arbeitet für 
die ehrwürdige Geiſtlichkeit und für die heilige Sache der Fürſten inmitten frommer 
Jeſuiten in Salzburg, und unſer Miniſter Dobblbof, der von hier aus nach 
Innsbruck geſchickt wurde, wird nicht beſſer und nicht schlechter als ein Spion be⸗ 
trachtet, gegen den man einſtweilen noch gewiſſe Rückſichten zu beobachten hat. 
Zwiſchen ihn und den Kaiſer drängen ſich gefchäftine Hofleute, bemüht, die Wie⸗ 
ner Zuſtände ins grellſte Licht zu bringen, und Erzherzog Johann, der einzige 
Kaiserliche Prinz, welcher Verſtändniß für die Forderungen und Errungenſchaften 
unſeret Zeit hat, entbehrt jedes Einfluſſes bei Hofe. Was haben wir demnach 
von Innsbruck zu erwarten? was von unſerem Kaiſer, den ſeine eigene Familie 
geiſtig und phy ſiſch gefangen hält und der zur Abdankung zu Gunſten feines Nef⸗ 
fen drängt? Man ſpricht davon, der Kaifer werde ſich nach Verſenbeng (eine 
halbe Tagereiſe von Wien) begeben; der junge Thronfolger werde die Regierung 
unter der Regentſchaft feiner Mutter, der Erzherzogin Sophie, einſtweilen über⸗ 
nehmen und Erzherzog Jobann ihm zur Seite ſtehen. Officielles iſt indeſſen über 
die Schritte des Hofes nichts bekannt; unſer Miniſterium iſt, wie ich Ihnen ver⸗ 
ſichern kann, eben fo im Dunkeln über die Innsbrucker Verhandlungen, wie das 
Publikum. Dobblhof vertritt indeſſen am Hofe das Wiener Miniſterium aufs 
würdigfte, und wirkt wenigſtens dahin, daß die tonſtitutionellen Formen eins 
gehalten werden. — Im Temeſcher Co mitat in Ungarn wurde das Cölibat kurz⸗ 
weg aufgehoben. Die Sache ſchien für die Geiſtlichkeit dringend zu ſein, und der 
Weg von Temeſch bis Rom etwas zu weit und bei den jetzigen Wirren Italiens 
nicht ohne Gefahr. (Köln, Ztg.“ 

Aus Wien, den 4. Juni, ſchreibt die „Bresl. Z.“: Aus mehrfachen Um 
ſtänden ſcheint hervorzugehen, daß der Kaiſer die fremden Geſandten nur deßhalb 
nach Junsbruck an fein Hoflager beſchieden habe, um dort in feierlicher Weiſe 
die Krone nieder zulegen und feinen Bruder Fran: Karl als ſeinen Nachfolger auf 
dem Throne zu erklären. Nicht nur ſcheint die Würde des Thrones dieſen Schritt 
zu verlangen, da es ſich mit der Hoheit der Krone ſchlecht zuſammenräumen ließe, 
und der Monarch jetzt ohne Buͤrgſchaften, gleichſam wie ein eingebrachter Flucht 
ling in feine unrubige Hauptſtadt zurückkehren müßte, ſondern es ſind hierbei auch 
andere mächtige Triebfedern thätig, die man erſt in der Folgezeit offen darlegen 
dürfte. So viel ſteht ſteſt, daß Ihre Kaiſ. Hoheit die Erzherzogin Sophie, eine 
energiſche und ehrgeizige Frau, ſeit lange her dahin wirkt, daß die Verhältniſſe 
der Thronfolge baldigſt geordnet werden, und daß die Vorkämpfer der Märztage 
in dieſe Intrigne vielfach verflochten geweſen find. Auch dürfte es von Bedeu⸗ 
tung ſein zu wiſſen, daß Graf Bombelles, der den Kaiſer zur Flucht bewog, Erz 
zieher des Kronprinzen Erzherzogs Franz Joſeph, des Sohnes der Erzherzogin 
Sophie iſt. 

Peſth, den 8. Juni. Ich beeile mich, Ihnen die hochwichtige Nachricht 
mitzutheilen, daß nach einer unferem Miniſterium zugekommenen Depeſche des 
Vieetönigs Erzherzog Stephan, welcher ſich gegenwärtig beim Könige befindet, 
dieſer den Entſchluß gefaßt, den am 2. Juli hier zuſammmentretenden Landtag 
perſönich zu eröffnen und darauf zwei Monate in Ofen⸗Peſth zu reſidiren. Die 
Ausfuhrung dieſes Eutſchluſſes wird von hochſter Wichtigkeit für Ungarn und die 
geſammte Oeſterreichiſche Monarchie fein. Es iſt aber noch zu befürchten, daß 
die reaktionäre Hoſpartei dieſen K. Entſchluß inzwiſchen rückgängig machen werde. 
Man wird in ſolcher Befürchtung beftärft, wen man aus ſicherer Quelle erfährt, 
daß der Erzherzeg Franz Karl dem Bau Jellatſchitſch die Weiſung ertheilt hat, 
alle Handbillette des Königs unberüͤckſichtigt zu laſſen und nur die von ihm unter⸗ 
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zeichneten Befehle zu vollziehen. — Zur eier der Union Siebenbürgens mit Un⸗ 
garn wird heute Abends unſere Doppelſtadt glänzend illuminirt werden. Der 
Premier, Minifter Batthranp iſt geitern mit der Deputation des Siebenbürgiſchen 
Landtages zum Könige gereiſ't. — Aus Croatien fehlen hier ſchon mehrere Tage 
die Poſten. Der Ban hat Croatien durch einen Militair⸗Cordon abſperren laſſen. 
8000 Flinten ſind ihm mit einem geheimnißvollen Schiffe zugeführt worden. 
Auch an Geld hat er Ueberfluß. Auf den 5. d. iſt in Agram die Landes „Con- 
gregation der drei Königreiche Croatien, Slawonien und Dalmatien zuſammenbe⸗ 
rufen. Der Carlowitzer Erzbiſchof hat ſich mit einer zahlreichen Raiziſchen Depu⸗ 
tation bereits dahin begeben. — Unſer Cultus⸗Miniſter Götvös hat die vor⸗ 
nehmſten Römiſch-katholiſchen Prälaten zu einer geheimen Conferenz hierher be⸗ 
ſchieden. (Bresl. Ztig⸗) 
— Die fremden Nationalitäten erheben ſich immer mächtiger in den Ungari⸗ 
ſchen Ländern. Die Illyriſchen Slawen, die Serben, die Wlachen find in Bw 
wegung. Ueber Jellatſchiiſch und die Croatiſchen Beſirebungen haben wir ſchon 
vielfach zu ſprechen gehabt. Die Serbiſche Bewegung beginnt erſt jetzt beden⸗ 
tend und gefahrdrohend zu werden. So hat eine große Volksverſammlung unter 
ihnen eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt, aus welchen man wenigſtens die Tenden⸗ 
zen der ganzen Bewegung erſehen kann. Die Serbiſche Nation, ſagen ſie, er⸗ 
klärt ſich für eine freie, ſelbſtſtändige Narion unter dem Hauſe Oeſterreich und der 
Ungariſchen Krone. Syrmien, Bars mit dem Becſer Diſtrikt und dem Cſaike⸗ 
ſten⸗ Bataillon, Banat mit der Banater Militärgrenze und dem Großkikindaer 
Distrikt, werden auf Grund der mit dem Hauſe Oeſterreich und der Ungariſchen 
Krone geſchloſſenen Verträge für das Tertitorium des Serbiſchen Woiwodenthums 
erklärt. Es wird der politiſche Verband des Serbiſchen Woiwodenthums mit dem 
Königreiche Croatien, Slawonien und Dalmatien auf dem Grunde der Freiheit 
und der vollkommenen Gleichheit ausgeſprochen, deſſen Bedingungen ausgearbeitet 
werden ſollen. Nicht genng, daß fie ihre Wünſche durch eine Deputation von 
450 Mitglieder dem Kaiſer ausſprechen, ſie haben auch den Prager Slawen⸗ 
Congreß angegangen, ſich für ihre Sache beim Kaiſer zu verwenden. Am 4. 
Juni berieth der Congreß darüber, und beſchloß die Abſendung einer Deputation 
und Bitte aller drei Sectionen an Se. Maj., es möchte die von den Serben in 
Süd- Ungarn gemachte Proklamation des Erzbiſchofes von Carlovitz zum Patriar⸗ 
chen und des Oberſten Suplikae zum Woiwoda der Serbiſchen Nation von Sr. 
Majeſtäͤt anerkannt werden, weil dieſes die friedliche und ſichere Geſtaltung beſſe⸗ 
rer und natürlicherer Verhaltniſſe in Süd» Ungarn nur befördern könne, und ſich 
überdies noch auf ausdrückliche Privilegien der gedachten Nation ſtütze. — Die 
Wlachen erheben ſich namentlich in Siebenbürgen, wo ſie bei Weitem die Mehr 
zahl der Bevölkerung bilden. Von den 2,143,310 Einwohnern des Landes kom- 
men auf die Ungarn 225,652, auf die Szekler 380,357, auf die Deutſchen 
214,133, auf die Wlachen 1,290,970, auf die Armenier 9141, auf die Jr 
den 3155, auf die Zigenner 19,902 Seelen. Man ſieht alſo, daß die Win, 
chiſche Bevölkerung Siebenbürgens die Ungariſche, Szekleriſche und Saͤchſiſche zu⸗ 
ſammen um faſt 400,000 überfteigt, wozu noch 37,000 Wlachiſche Grenzer 
gezählt werden müſſen. Auf einer großen Volksverſammlung haben ſie ihre Wün⸗ 
ſche gleichfalls formulitt. Es iſt ihrer eine ſchoͤne Menge, z. B. Folgendes: Con- 
ſtituirung dieſer Verſammlung zu einer jährlichen. Aufhebung der Roboten ohne 
Vergütung. Repräſentation nach der Volkszahl in der Legislatur und Verwal⸗ 
tung mit der eigenen National- Sprache. Nichtachtung aller jener Geſetze, welche 
ohne Mitwirkung der Wlachen verfaßt wurden. Aufhebung der bisherigen Geſey⸗ 
bücher. Preß “, Lehr- und Redefreiheit. Vereinigungsrecht. Durchgängige 
Gleichheit des Bodens mit Inbegriff der Militärgrenze. Errichtung einer Wlachi⸗ 
ſchen Nationalgarde. Im Stillen gehen die Wlachen noch weiter in ihren Wins 
ſchen. Ein großes Wlachenreich, Romanien, unter Ruſſiſchem Protektorate, 
einen Ruſſiſchen Prinzen au der Spitze, ſchwebt ihnen vor. (Köln. Ztg.) 


Ausland. 


Italien. 

Der A. A. 3. ſchreibt man aus „Neapel, den 21. Mai“: Nehmen Sie 
immerhin alle möglichen Beleuchtungen und Beurtheilungen des blutigen 15. 
Mai in Ihre Spalten auf, geſtatten Sit König, Schweizern und Lazzaronl 
alle möglichen Eutſchuldigungen: die traurige Wahrheit, daß ein längſt vorberei⸗ 
teter Staatsſtreich Neapel dem Verderben nahe brachte, kann nicht geläugitet wer⸗ 
den. Der König, niedergeſchmettert von den Ereigniſſen in Sitilien, gab mit 
ſehr gemiſchten Gefühlen die Conſtitutlon, fein Jugrimm über die ſtets ſich meh⸗ 
renden Anſprüche ſteigerte ſich von Tag zu Tag, er fing an zu bereuen Delcar- 
retto's Rath der Gontrerevolution nicht befolgt zu haben, und kampfluſtige Gene 
darmen, Schweizer und Staabsoffiziere ſtachelten feinen Ehrgeiz. Prieſler und 
Lazzaroni halfen. Während der König allmälig 15000 Mann in Neapel zuſam⸗ 
menzog, ſchickte er die wüthendſten Schreier als Kanonenfutter gegen dle eſter⸗ 
reicher, mit weiteren Truppenſendungen zoͤgerte er und bediente ſich feiner Kunſt⸗ 
griffe, ſtets den Schein rettend. Es würde hier zu weit führen, die fabelhaften 
Hinderniſſe zu entwickeln, welche er dem Abmarſch ſeines Heeres entgegenſtellte 
Auf dem Campo wurde ein künſtlicher Krawall zwiſchen Nationalgarde und Volk 
veranſtaltet, Feindſchaft zwiſchen einigen Königlichen Truppen⸗Corps wurde er⸗ 
heuchelt, tauſend Galeeren-Sträflinge wurden in Freiheit geſetzt, um das Land 
und die Stadt unſicher zu machen, der Canonicus Pellicano wurde iu det Kircht 
von Marineſoldaten verwundet, Gerüchte über. hohe Steuern, welche die Depu⸗ 
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Arten demnaͤchſt ausſchreiben würden, waren darauf berechnet, das Volk zu er⸗ 
bittern; die Nationalgarde der verſchledenen Stadtquartiere wurde gegeneinander 
gehetzt, Monſignor Coele durfte plötzlich wieder erſcheinen, und der Nationalgarde 
war man bemüht die falſche Meinung beizubringen, daß die täglich mit Eſſen und 
Trinken regalirten Schweizer — als freies Volk nimmer gegen die Bürger Nea⸗ 
pels kämpfen würden, und tauſend andere Dinge. Warum ernannte der König 
am 14. fünfzig Pairs, da er doch wußte, daß die Nation durchaus keine Pairs 
wollte? Es war augenſcheinlich darauf abgeſehen, aufs aͤußerſte zu reizen. Alles 
ſchien ſorgfältig verabredet. Um Mittag ging von unbekannter Hand — man 
ſagt, von einem als Nationalgardiſt verkleideten Gensdarmen — das verhäng⸗ 
nißvolle Signal, der erſte Schuß, los. Die Schweizer hatten jedoch funfzig bis 
ſechzig Patronen, die fünftaufend kämpfenden Gegner kaum vier oder fünf jeder. 
Wo Schweizer oder Königl. Soldaten mordend und raubend eindrangen, da folg⸗ 
ten ihnen ſechzig bis ſiebzig wohldisciplinirte Lazzaroni und füllten ihre Säcke, 
welche vorher genäht und von den Weibern in Bereitſchaft gehalten wurden. 
Nunziante und andere hatten Befehl, in den Gräben des Caſtells Nuovo alle ein⸗ 
gebrachten Gefangenen zu erſchießen. Es warfen ſich mehrere Perſonen dem Kö— 
nige zu Füßen und baten um Befehl zum Aufhören des Blutvergießens, aber Kö⸗ 
nig Ferdinand blieb unerbittlich. Neapel dankt ſeine Rettung hauptſächlich dem 
General Baudin. Hunderte ſchwuren bei der Madonna und allen Heiligen, 
den König zu ermorden. Die Aufregung in den Provinzen iſt ungehener. Tau⸗ 
ſende von Familien find unglücklich geworden. Grimmige Wuth kocht in allen 
Herzen. Es iſt dem König jetzt nicht mehr möglich, Vertrauen zu erwecken: er 
wird — fo glaubt man allgemein — feinem Reich den Rücken zuwenden, nach⸗ 
dem er vorher den Befehl ertheilt, die Hauptſtadt von St. Elmo aus zu beſchießen. 

Mailand. — Die Mailänder Zeitung veroffentlicht unterm 3. Juni einen 
Brief aus Rom, laut welchem Pius IX. dem Jeſultenfeind Gioberti, der ſich ger 
gen Ende Mai in Rom befand, verſprochen hat, Karl Albert in Mailand 
ſelbſt die eiſerne Krone aufſetzen zu wollen. Mazzini richtet in feinem „Italien 
des Volks“ einen Auftuf an Karl Albert, der erſte Präſident der Italieniſchen 


— Nach den neueſten Nachrichten aus Rom iſt Ferrletl, der päpftliche Ge⸗ 
ſandte dei der Pforte, vom Großvezier eingeladen, Konſtantinopel zu verlaſſ en 
was man einer Ruſſiſchen Intrigue zuſchreibt. (A. 3.) 


— Bulletin von Bergamo, den 5. Juni. (9 Uhr Vormittags). In 
dieſem Augenblicke langt vom Lager her die Nachricht an, daß es nach einem ofe 
fiziellen Briefe des Prinzen Eugen von Savoyen und des Miniſters der auswär— 
tigen Angelegenheiten, Pareto, gewiß iſt, daß der Bourbon von Neapel 
und fein erſtgeborener Sohn feierlich enthauptet find. So ſei es! Die Pie, 
monteſen, ſcheint es, haben bei Villa Capella entſchieden den linken Flügel des 
Deutſchen Heeres geſprengt, und man ſpricht von einer entſetzlichen Menge Tod⸗ 
ter, welche das Erdreich bedecken. Das Geſecht foil vorgeſtern von Mittag bis 
Abend vorgefallen fein. Es läuft in Brescia das Gerücht, daß geſtern Morgen 
die Oeſterreicher bei einem neuen Verſuch auf Goito eine neue Niederlage erlitten, 
und daß Fürſt Schwarzenberg mit ſeinem Adjutanten durch eine Kanonenkugel 
entzweigeriſſen worden. — Das Genueſer Blatt Penfiero Italiano vom 4. Juni 
meldet aus der Luccheſer Riforma, alſo auch auf einem Umwege, daß am 2. 
Juni in Livorno die Nachricht eintraf, es ſei ein neuer Aufſtand in Neapel, der 
König ſolle in den Händen des Volks ſein. (A. 3.) 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] 
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Das geſtrige, vom Vikar Peſtrich „im Namen von 250 Perſonen“ 
unterzeichnete Inſerat aus Schneidemühl ſtammt aus der bekannten polniſch⸗ 
klerikalen Oder Zeitung, in der es Nummer 134. vom 10en Juni abge⸗ 
druckt iſt. Glaubte wirkich der polniſche Einſender, der für ſchweres Geld 
das Schriſiſtück in die hieſige Zeitung gebracht har, mit einem fo plum⸗ 
pen, ckelerregenden Machwerk Erfolge zu erzielen? Wenigſtens wehr Verstand 
hätten wir der Partei zugetraut, beſſere Terrainkenntniß und etwas mehr Dekor 
nomie bei den doch immer ſchwachen Geldmitteln. An ihrer Stelle würden wir 
z. V. in Frankfurt neue Arbeiteraufftände organifiren, das könnte doch jedenfalls 
eher nützen. Oder aber follte dort auch ſchon alle Mühe vergebens ſeyn? Nun, 


Republik zu werden. 


Sommertheater im Odeum. 
Wegen des am löten Juni angefegten Abſchieds⸗ 

Konzerts findet die an demſelben Tage annoncirte 

Vorſtellung im Sommertheater heute den 16ten 

Juni ſtatt. 

5 Bekanntmachung. 

Der Wirth Stanislaus Kukla zu Samo- 
les bei Wronke, iſt durch Erkenntniß des unter⸗ 
zeichneten Ober-Landesgerichts für einen Nerſchwen⸗ 
der erklärt worden, es darf ihm daher ferner kein 
Kredit ertheilt werden. 

Poſen, den 28. Mai 1848. 

Königl. Oberlandesgericht; 

Abtheilung für die Prozeß ⸗-Sachen. 

ea Ediktalvorladung. 

Der am 26ſten Februar 1790 zu Loſſen geborne 
Gottfried Ueberſchär, Sohn des daſigen 
Bauers Gottfried Ueberſchär, der ſich zu Oſtern 
1837 von ſeinem Wohnorte Loſſen angeblich nach 
Poſen entfernt hat, ſo wie ſeine etwaigen unbe— 
kannten Erben oder Erbnehmer werden hiermit vors 
geladen, ſich entweder 
am gien November 1848 
bis ſpäteſtens 5 Uhr Nachmittags in dem Gerichts⸗ 
Zimmer zu Loſſen, Kreis Brieg in Schleſten, 
oder vorher ſchriſtlich oder mündlich in der Gerichts» 
Kanzlei zu Löwen zu melden und weitere Anweis 
ſung zu gewärtigen. 

Sollte ſich bis zum Iten November 1848 Nies 
mand gemeldet haben, fo wird der Gottfried Ueber— 
ſchär für todt erklärt, die mit vorgeladenen unbe⸗ 
kannten Erben aber mit ihren Anſprüchen an deſſen 
Nachlaß präkludirt und das zurückgelaſſene Vermö⸗ 
gen des Provocaten den bekannten Erben, welche 
ſich als ſolche legitimiren, ausgeantwortet werden. 

Löwen, den 29. November 1847. 

Gerichts-Amt der Herrſchaft Loſſen. 


Die Berliniſche Lebens-Verſiche⸗ 
rungs- Geſellſchaft 


Allerhöchſt privilegirt und unter die Ober- Aufſicht 
eines Königlichen Commiſſarius geſtellt, wird durch 
ein Aktien⸗Kapital von 

Einer Million Thaler Preuß. 
. Courant 

garantirt; 


ſtellt ſehr billige Prämien bei den verſchie⸗ 
denſten Verſicherungs-Arten; überläßt den 


auf Lebenszeit Verſicherten 3 des Gewinns der 


Geſellſchaft, ohne Nachzahlung bei Verluſten 
zu beanſpruchen; 

ſiellt ihre Politen, nach Wahl des Verſicherten, an 
den Vorzeiger oder legitimirten Inhaber 
zahlbar, geſtaltet auch viertel⸗ oder halbjähr⸗ 


dann wühle man, aber nicht auf fo ungeſchickte Weite und mit folder Vers 


letzung jedes guten Geſchmacks! 


liche Vorausbezahlung der Prämien, und 
willigt in Ser-Reifen ohne oder gegen geringe 
Prämien⸗Erhöhung. 

Wird die ſogenannte Sparkaſſen⸗Verſiche⸗ 
rung gewählt, ſo kann das verſicherte Kapital nach 


Ablauf beſtimmter Jahre vom Verſicherten ſelbſt, oder 
im Falle feines früheren Todes vom Nachbleibenden, 


(Erben, Gläubiger) erhoben werden. 

Renten jeder Art (Ichenslänglide, aufge⸗ 
ſchobene, auf beſtimmte Jahre beſchränkte, verbun— 
dene oder einfache) können gegen Kapitals-Einlagen 
von der durch uns gleichfalls vertretenen 
Berliniſchen Renten⸗ und Kapitals⸗ 
Verſicherungs⸗Bank erworben werden. 

Geſchäfts-Pläne, Programme und Antrags-For⸗ 
mulare ſowohl für Verſicherungs-Anträge als für 
Rentenkäufe werden bereitwilligſt ertheilt (Spandauer 
Brücke Nr. 8.). 

Berlin, den 24. Juli 1847. 


Direktion der Berliniſchen Lebens— 
Verſicherungs⸗G eſellſchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hier- 
durch zur öffentlichen Kenntniß mit dem ergebenen 
Bemerken, daß Geſchäſts-Programme unentgeldlich 
ausgegeben werden von 4 

den Agenten der Berliniſchen 
Lebens⸗Verſieherungs⸗Geſellſchaft 

Zac. Träger, Haupt-Agent in Poſen. 

Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. 

A. L. Köhler in Gneſen. 

Robert Puſch in Rawicz. 

Apotheker Plate in Liſſa 

Apotheker Rabſch in Pleſchen. 

Theodor Stockmar in Wollſtein. 

Carl Tiesler in Krotoſchin. 

Poſen den I, Auguſt 1847. 


Freitag am 16ten Juni 1848 Nachmittags 
6 Uhr werden in Poſen, neue Gartenſtraße No. 135. 
vor der Remiſe des Kaufmann Anderſch, mehrere 
Centner geſchorner Wollt öffentlich verſteigert werden. 


Aus dem Nachlaß des verſtorbenen Schuhmacher 
Meiſters Caldarola senior iſt eine Auswahl neuer 
Stiefel zu billigen Preiſen aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Verwittwete Caldarola, 

Taubenſtroße No. 5. 
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Gartenſtraße Nro. 285. ſind in meinem Hauſe 
zwei wohl möblirte Stuben zu vermiethen und kön⸗ 
nen ſogleich bezogen werden. Wendland. 


Kleine Gerberſtraße 106. ſind verſchiedene Woh⸗ 
nungen für 30—130 Rthlr. von Johanni und Mi⸗ 
chatli c. ab, beim Unterzeichneten zu vermiethen. 

Friedrich Barleben. 


Auktion. 


Montag den I9ten Juni Vormittags von 
10 Uhr ab, ſollen im Auktions-Lokal Friedrichsſtraße 
No. 30. einige Möbel, wobei 1 Trumeau und 1 
Spiegel mit Goldrahmen, ein Paar goldene Uhren 
und Ringe, zu 3 Fenſtern ganz gute Gardinen nebſt 
Zubehör, Sattel und Zaumzeug, Schabracken, eine 
Bedienten⸗Livrét, nebſt verſchiedene andere Gegen⸗ 
ſtände gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

5 Anſchütz. 


8 e , 8 88.8 
Gaſthofs⸗Verpachtung. 
Mein, in der Stadt Poſen in 
dem frequenteſten Theile derſelben 
unter dem Namen „Hötel de 
Paris“ belegener Gaſthof ift we— 
gen Abzuges des bisherigen Päch— 
ters vom iſten Oktober 1848 ans 
derweit zu verpachten. Dieſer 
Gaſthof beſteht ſeit 40 Jah⸗ 
ren und hat ſich ſeiner guten 
Lage und ſeiner entſprechenden Lo⸗ 
kalien wegen immer eines ſtarken 
Zuſpruchs zu erfreuen gehabt. 


8 L. Heiman. 
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Gerber- und Büttelſtraßenecke Nro. 19 find gre ße 
und kleine Wohnungen billig zu vermiethen, das 
Nähere beim Wirth daſelbſt. 


— 


In dem Haufe an der Waſſer- und Gerberſtra⸗ 
ßen⸗Ecke No. 15. find 2 Läden nebſt Wohnung, 
einer von Johanni, der andere von Michacli ab zu 
vermicthen. 


Schweinefleiſch, 
friſches, fo wie auch friſch gepökeltes, das Pfund 


u 4 Sgr. verkauft 
3 3 Friedrich Röſchke, 
Waſſerſtraße No. 7. 


— Vorzüglich ſchöne neue Matjes-He⸗ 
8 ringe empfiehlt J. Appel, 
Wilhelmsſtr. Poſtſrite No. 9. 


